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6Und an jenem Tag wird kein Licht sein, und was kostbar ist, wird erstarren. 
7Und es wird ein einziger Tag sein - er ist dem Herrn bekannt - ohne Wechsel von Tag 
und Nacht: Auch zur Abendzeit wird Licht sein! 
8Und an jenem Tag wird lebendiges Wasser ausgehen von Jerusalem, eine Hälfte hin 
zum östlichen Meer und eine Hälfte hin zum westlichen Meer. Im Sommer und im 
Winter wird es so sein. 
9Und der Herr wird König sein über die ganze Erde. An jenem Tag wird 
der Herr einzig sein, und sein Name wird einzig sein. 
10Das ganze Land wird sich verwandeln, es wird sein wie die Ebene von Geba bis nach 
Rimmon, südlich von Jerusalem. Dieses aber wird hochragen und an seiner Stätte blei-
ben, vom Benjamin-Tor bis zur Stätte des ersten Tors, bis zum Eck-Tor und dem 
Chananel-Turm, bis zu den Keltern des Königs. 
11Und man wird darin wohnen, und nichts wird mehr der Vernichtung geweiht werden, 
und Jerusalem wird in Sicherheit wohnen. 
 
 
Liebe Hausgemeinde! 
 
In einer neueren Bibelübersetzung heißt es zum Anfang dieses Wortes aus dem 
Sacharjabuch: "Die Übersetzung dieses Satzes ist auf Raten angewiesen." Wir 
sollen den Sinn erraten? Und das ist also der Vorschlag: An jenem Tag wird's 
sein: kein Licht; man friert, man erstarrt. An einem einzigen Tag. In der alten Zür-
cherbibel, die mich die längste Zeit begleitete, las ich die harmonisierende Les-
art: An jenem Tage wird keine Hitze mehr sein und keine Kälte noch Frost und es wird 
ein einziger Tag sein.  
 
Warum ich euch diese beiden gegensätzlichen Übersetzungen vorlege? Weil es 
zeigt, daß an jenem Tag etwas offenbar wird, was nicht ohne eingreifende Kor-
rektur auf eine Linie gebracht werden kann. Hart trifft Beides aufeinander: Es 
wird ein Erstarren sein, kein Licht, und es wird lebendiges Wasser von Jerusa-
lem ausgehen, auch zur Zeit des Abends Licht. jener Tag wird das sein, was das 
jüngste Gericht genannt wurde. Und er wird die Ankunft des Herrn als König 
sein.  
 
Unser Wort ist nur ein Ausschnitt. Am Anfang hieß es, daß Gott alle Völker ge-
gen Jerusalem versammle und sie es einnehmen und plündern und sich an den 
Menschen vergehen – so wie das am 7. Oktober geschehen ist. Und nachher 
steht: Dies ist der Schlag, mit dem der HERR die Völker alle, die wider Jerusalem zo-
gen, schlagen wird. Ist darum das Wort von jenem Tag so verwirrlich, so verwor-



ren überliefert worden, weil wir gar nicht verstehen können, wie jener Tag sein 
wird?  
 
Man hat die Erwartung jenes Tages entweder zu einer Horrorvision von Höl-
lenstrafen für die Übeltäter gemacht oder ausgeblendet, was mit dem Bösen 
und all dem Unrecht geschieht, das hier unter uns ungestraft und ungesühnt 
bleibt. Und dann haben die meisten Menschen die Erwartung jenes Tages als 
eine überholte abscheuliche Vorstellung verabschiedet. Weil sie nicht mehr 
daran glauben, daß Gott kommt und dieser Tag anbricht, auf den keine Nacht 
folgt. Sie haben den Glauben verloren, dass sie jetzt schon in ihrem Leben vor 
Gott stehen und einmal im Licht vor ihm offenbar sein werden. Sie haben die 
tröstliche Perspektive verloren, dass Gott alles in sein Licht stellt und zurecht 
bringt. Martin Luther hat vom "lieben jüngsten Tag" gesprochen. Ja, das ist es 
genau: jener Tag ist der liebe jüngste Tag. 
 
Die Folge der Verabschiedung des jüngsten Tages ist die Tribunalisierung der 
Gegenwart. Statt Gottes jüngstem Gericht veranstalten wir das tägliche mensch-
liche Tribunal. An jedem Tag wird mit großer Empörung angeklagt und Gericht 
gehalten. Man muß einen Schuldigen haben und ihn verurteilen. Aber trotz 
dieses ständigen moralisierenden Beurteilens und Verurteilens wird das Böse 
und Unmenschliche nicht eingedämmt. Es bricht immer wieder ungehemmt 
hervor.  
 
Ich muß jetzt nicht raten, was das bedeuten könnte, was ich euch vorgelesen 
habe, wie es die Anmerkung im Bibeltext meinte. Die prophetische Stimme, die 
ich zu hören versuche, spricht von jenem Tag mit großem Ernst, aber sie macht 
doch nicht Angst. Sie spricht ja hinein in die Erfahrung von Leid und grauen-
haften Kriegserfahrung. Das Bild Jerusalems, von dem Wasser nach Süden und 
nach Norden fließt, sprengt die Verhältnisse auf, wie sie waren und immer 
noch sind, nämlich ohne einen wirklichen Fluß mit einem ständigen Mangel 
von lebendigem Wasser. Die prophetische Verheißung sieht Ströme fließen so 
lebendg und reich, wie es im Paradies war. Die verwundete, die zerstörte Welt 
wird heil.  Jener Tag ist ein Freudentag; denn Gott, der HERR, wird einzig sein, 
sein Name einzig. Alle andern Götter, alles, woran wir unser Herz gehängt und 
es uns zum Gott gemacht haben, verschwindet und ist überwunden. Der HERR 
wird König sein über die ganze Erde und Jerusalem wird in Sicherheit wohnen. 
 
Die Hoffnung, die die Juden in der Zeit nach der Rückkehr aus der Verbannung 
nach Babylon in einem immer noch schwer beschädigten und gefährdeten Land 
bekommen haben, ist irdisch konkret. Wir Christen sind von unserer Tradition 
eher jenseitig geprägt und haben vielleicht Mühe, wie im Bibelwort dieser Fleck 
Erde, die Stadt Jerusalem, der Ort der Hoffnung ist. Und der HERR wird mit 
einem Gleichnis, das uns sehr fern liegt, als König über die Erde vorgestellt. 
 
Im Horizont dieses Gleichnisses bewegt sich nach dem Johannesevangelium 
Jesus. Pilatus fragt ihn: Bist du der König  der Juden. Jesus verneint diese Frage 
nicht. Er bejaht sie aber auch nicht. Er sagt: Mein Reich ist nicht von dieser Welt. 
Dieses Reich Gottes kann nicht von uns politisch realisiert werden, wie es ent-
gegen Jesu Wort von christlichen Machthabern lange versucht wurde, bis die 



Kirchen erkannten, daß die Verbindung mit staatlicher Macht den Glauben zer-
störte; wie dann ein Mohammed islamische staatliche Macht eingerichtet hat 
und wie bis heute Muslime islamische Staaten durchsetzen wollen. Christi 
Reich ist anders als alle unsere menschlichen Herrschaftsformen. 
  
Wir erkennen im König, von dem das Prophetenwort spricht, den Herrn Jesus, 
der einzieht in Jerusalem auf einem Eselein in Niedrigkeit und Gewaltlosigkeit. 
Jener Tag ist der Tag seines Einzugs. Jener Tag ist der Tag seiner Geburt. Jener 
Tag ist der Tag seiner Kreuzigung. Jener Tag ist der Tag seiner Auferstehung. 
Jener Tag ist der Tag seiner Wiederkunft. Wie kann es ein einziger sein? Es ist 
insofern ein einziger, weil es ein und dasselbe unerschöpfliche Geheimnis ist: 
Gott mit uns. Gott wird ein Mensch. Gott nimmt bei uns im Geist Jesu Christi 
Wohnung.  
 
Jener Tag brach an, als Jesus geboren war und seinen Weg ging. Jedes Jahr 
zeichnet die Adventszeit jenen Tag in unsere Gegenwart ein und richtet uns 
zugleich auf sein Wiederkommen aus, auf den Advent des Auferstandenen in 
der Zukunft, die wir erwarten. Dann werden die Menschen erfüllt vom Geist 
Christi Frieden haben. Dann wird – was wir uns heute, in dieser explosiven La-
ge nicht vorstellen können – Jerusalem in Sicherheit wohnen. Amen.  
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